
Wir alle sind zerbrechlich auf unsere 

eigene Art, wie dünne Glaskugeln. Stell 

Dir die gut alte Glühbirne mit ihrem run-

den Glas vor. Ein Teil von uns ist wie 

diese zerbrechliche Glashülle. Von in-

nen scheint ein wunderschönes Licht, 

ein Licht das die Dunkelheit von überall 

vertreiben kann. Wenn wir geboren wer-

den, scheinen wir hell und verbreiten viel 

Licht und Glück um uns herum. Die Leute 

bestaunen unser Licht.

Doch im Laufe der Zeit beginnt man, 

uns mit Dreck zu bewerfen. Der hat im 

Grunde gar nichts mit uns zu tun, er ge-

hört zu den Leuten, die uns damit be-

werfen. Nach einer Weile bewerfen uns 

nicht mehr nur die Leute in unserer di-

rekten Umgebung mit Dreck. Er kommt 

von Schulfreunden, Arbeitskollegen, der 

Gesellschaft, von vielen Menschen, mit 

denen wir zu tun haben. Die Wirkung äu-

ßert sich verschieden- manche werden 

Opfer, manche Täter, manche schlucken 

alles runter und tragen es lange in ihrem 

Inneren mit sich herum, andere lassen 

es anscheinend einfach ganz natürlich 

heraus. Egal, wie es sich auf uns auszu-

wirken scheint, es hindert unser eigent-

liches Licht und unsere Güte daran, so 

hell zu strahlen, wie sie könnten.

Wenn uns so viele Leute mit Dreck be-

werfen, fangen wir irgendwann an zu 

glauben, dass sie Recht haben müssen. 

Also machen wir irgendwann mit und 

bewerfen uns selbst auch noch. Warum 

nicht? So viele Dreckschleudern können 

sich doch gar nicht irren. Und wenn ich 

mich selbst mit Dreck bewerfe, kann es 

ja nur normal und in Ordnung sein, auch 

andere Menschen mit Dreck zu bewer-

fen. Ja, genau, die bewerfe ich noch ein 

bisschen mehr und lasse mich weiterhin 

auch von anderen bewerfen. Irgendwann 

tragen wir dann so viel Dreck mit uns 

herum, dass uns nicht nur das Gewicht 

herunterzieht, nein auch unser Licht ist 

überhaupt nicht mehr zu sehen. Am Ende 

ist jeder Zentimeter an uns mit Dreck be-

deckt – viel kommt von anderen, man-

ches haben wir selbst beigetragen.

Eines Tages fällt uns wieder ein, dass wir 

irgendwann mal ein wundervolles Licht 

in uns trugen. Aber es ist schon so lan-

ge dunkel, dass wir uns an diesen Teil 

von uns kaum noch erinnern. Manchmal, 

wenn wir allein und ganz still sind, kön-

nen wir es immer noch fühlen. Das war-

me Glühen ist die ganze Zeit noch da, 

obwohl es von Dunkelheit umgeben ist. 

Und dann wird uns klar, dass wir wieder 

richtig strahlen wollen. Wir wollen uns 

daran erinnern, wer wir waren, bevor wir 

den Dreck anderer Leute (und unseren) 

mit uns herumtrugen.

Also sagen wir uns irgendwann, dass es 

reicht. Wir erlauben keinem mehr, uns 

mit Dreck zu bewerfen. Den Leuten ge-

fällt das natürlich nicht. Aber wir sind 

entschlossen und weichen den Dreck-

werfern aus. Langsam rubbeln wir uns 

ein bisschen von dieser Dreckschicht 

vom Körper. Aber das muss sehr vorsich-

tig geschehen, denn unter dieser Schicht 

sind wir unglaublich zerbrechlich. Wenn 

wir es zu grob oder zu hastig machen, 

zerbrechen wir und lernen unser Licht 

nie kennen. Also arbeiten wir uns lang-

sam und geduldig durch diese Schicht. 

Ein winziger Lichtstrahl fällt hindurch, 

und wir können erstmals wieder einen 

Blick auf unsere Schönheit werfen. Das 

fühlt sich gut an.

DAS LICHT IN UNS.



Dann fängt irgendjemand wieder an, uns 

mit Dreck zu bewerfen, und wir müssen 

ihn wieder abwischen. Also wischen wir 

ihn ab und putzen noch ein bisschen mehr 

weg. Aber dann bekommen wir plötzlich 

Angst vor dem, was wir sehen, und be-

werfen uns selbst wieder mit Dreck. Wir 

verdienen es schließlich nicht, so hell zu 

scheinen. Hier, gleich noch ein bisschen 

Dreck drauf. Aber unser Licht hat wieder 

einen Blick nach draußen werfen können 

und fängt an, noch heller zu scheinen. Es 

will gesehen werden.

Mit jedem bisschen Licht, das nach drau-

ßen dringt, fühlen wir uns besser. Wir 

bekommen einen Vorgeschmack davon, 

wie es sich anfühlen würde, wenn man 

diesen ganzen Dreck nicht mit sich he-

rumschleppen müsste. Und in dem Mo-

ment erkennen wir, wie viel alle anderen 

auch mit sich herumtragen, und wir ha-

ben Mitleid mit ihnen. Dann beschließen 

wir, die anderen von jetzt an nicht mehr 

mit Dreck zu bewerfen. Dann wie könn-

ten wir alle strahlen, wenn wir ständig mit 

Dreck um uns werfen? Wir arbeiten also 

weiter an uns selbst und rubbeln ganz 

sanft noch eine Schicht ab. Es erfordert 

viel Geduld und Fingerspitzengefühl, 

Stück für Stück muss man sich durch-

arbeiten. Aber jedes Mal, wenn wieder 

ein Lichtstrahl durchbricht, sind wir ganz 

aufgeregt, weil wir einen weiteren Blick 

auf unsere eigene Schönheit und Strah-

lenkraft werfen können.

Manchmal sind wir in Versuchung, uns 

selbst oder andere noch mal mit Dreck 

zu bewerfen, weil wir es einfach ein Le-

ben lang so gewohnt waren. Aber jetzt 

sehen wir, wie ein kleines bisschen Licht, 

das von uns ausgeht, anderen schon so 

viel helfen kann und wie sie auch immer 

mutiger werden. Sie fangen auch an, 

ihren Dreck von sich abzuputzen. Auch 

sie müssen sehr vorsichtig vorgehen, 

denn jeder ist unter dieser Schicht zart 

und zerbrechlich und kann sehr leicht 

in Scherben gehen. Vielleicht würden 

wir den anderen gern dabei helfen, sich 

davon zu befreien, aber sie müssen es 

selbst tun, denn nur sie allein wissen, wie 

zerbrechlich sie darunter sind.

Eventuell hilft es den anderen, wenn wir 

ihnen zeigen, wie wir es gemacht haben. 

Aber die Arbeit müssen sie selbst tun, in 

ihrem eigenen Tempo und auf ihre eige-

ne Art. Und selbstverständlich hat nicht 

jeder den Mut und die Kraft, es auf ein-

mal  zu machen. Also sind wir geduldig, 

respektvoll und voller Mitgefühl, weil wir 

jetzt verstehen, wie schmerzlich und be-

ängstigend diese Erfahrung zuweilen 

sein kann. Wir fühlen uns wohl in uns. Ein 

ganz neues Gefühl – aber es gefällt uns. 

Also hören wir für immer damit auf, uns 

mit Dreck zu bewerfen, denn wir fangen 

an, die Schönheit zu lieben, die wir ent-

deckt haben. Unser Licht scheint immer 

heller und heller. Von überall her strahlt 

jetzt Licht aus uns. Aber Reste des ältes-

ten Drecks kleben immer noch an uns, 

die sind am schwierigsten zu entfernen. 

Schließlich haben sie es sich hier über 

Jahrzehnte hinweg gemütlich eingerich-

tet und wollen ihren Platz ganz bestimmt 

nicht verlassen. Je näher wir dem Glas 

sind, umso vorsichtiger müssen wir rei-

ben. Leider ist der Dreck hier am Hart-

näckigsten.

Es war so eine Riesenarbeit, und wir sind 

sehr müde. Wir haben definitiv schon ei-

nen gewaltigen Schritt vorwärts gemacht 



in unserer Persönlichkeitsentwicklung. 

Vielleicht reicht es ja. Vielleicht kann ich 

mit dieser letzten Dreckschicht auch le-

ben und mich mit dem Licht begnügen, 

das ich jetzt ausstrahle. Aber das Licht ist 

auch stark und entschlossen. Es möchte, 

dass wir so hell scheinen wie nur mög-

lich. Also verleiht es uns noch mehr Kraft, 

und wir reinigen die allerletzten Stellen.

Schließlich haben wir es geschafft, und 

unsere Helligkeit verblüfft jeden, in ers-

ter Linie aber uns selbst. Wir hatten ja 

keine Ahnung, dass wir so schön ausse-

hen und so strahlend scheinen können. 

Wenn wir jetzt mit anderen Leuchtkugeln 

zusammenkommen, wollen sie genauso 

hell scheinen, weil sie unsere Schönheit 

sehen können und sich erinnern, dass 

sie dasselbe Potenzial in sich tragen. Sie 

hatten es nur vergessen, weil sie so viel 

Dreck mit sich herumschleppen. Man-

che Leuchtkugeln glauben, dass es zu 

schwierig ist, das eigene Licht scheinen 

zu lassen, also bleiben sie zusammen im 

Dunkeln und versuchen sich selbst und 

einander zu überzeugen, dass sie auch 

so glücklich sind. Wer hat schon Lust 

auf so viel Arbeit, wo man sich doch so 

schön daran gewöhnt hat, diesen Dreck 

mit sich herumzutragen? Ach wieso, lass 

doch, mir gefällt das so, sagen sie, und 

bei der Gelegenheit schmeiß ich auch 

gleich noch ein bisschen Dreck auf an-

dere. Ich werde ein paar von diesen hel-

len Lichtern da draußen bewerfen, die so 

glücklich sind und sich so prima amüsie-

ren. Was fällt denen eigentlich ein, dass 

die so einen Spaß haben?

Also nehmen die dunklen Kugeln so 

viel Dreck, wie sie nur tragen können, 

mit nach draußen und fangen an  zu 

werfen. Im Team arbeiten sie noch viel 

besser, weil sie die Deckung der Grup-

pe haben. Sie können aber nicht mehr 

so gut sehen wie früher, weil nach den 

großen Putzkampagnen plötzlich alles 

so hell leuchtet. Aber sie suchen sich 

ein paar Leuchtkugeln aus, die jetzt hell 

und glücklich strahlen, weil sie fast fer-

tig sind mit der Entfernung  des Drecks. 

Und dann schmeißen die dunklen Kugeln 

massenweise Dreck auf die hellen. Aber 

der bleibt gar nicht mehr kleben. Was ist 

da los? Der ist doch früher immer so gut 

kleben geblieben!

Sie wussten nicht, dass das Licht, das so 

viele Jahre im Verborgenen schien, so-

gar noch gewachsen ist. Jetzt scheint 

es so warm und hell, dass der Dreck nie 

wieder an der Kugel kleben bleiben wird. 

Er tropft einfach ab, ohne auch nur die 

geringste Spur zu hinterlassen.

Ihr eigenes Leuchten ist auch so. Sie 

tragen ein Licht in Ihrem Inneren, das 

wunderschön ist und nur darauf wartet, 

endlich strahlen zu dürfen. Aber sie brau-

chen Geduld und Behutsamkeit, um den 

ganzen Dreck zu entfernen, den sie seit 

Jahrzehnten mit sich herumtragen. Doch 

jedes Mal, wenn sie etwas davon entfer-

nen, wird wieder ein Stückchen mehr von 

ihrem wahren Selbst durchscheinen.


